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6. Sektion fiir Mineralogie und Petrographie

Sitzung der Schweizerischen Gesellschaft fiir Mineralogie und
Petrographie

Sonntag, den 24. August 1952

Prisident: Prof. M. REINHARD (Basel)
Sekretir: Dr. M. VuaoNAT (Geneéve)

1. G. CHrRISTIAN AMsTUTZ (Bern-Ziirich). — «Granitisation» und
Erzlagerstitten.

Am Beispiel der Cornucopia-Mine am Siidende des Wallowabatho-
lithes, Oregon, USA, wird aufgezeigt, dafl 1. die Kriterien fiir die meta-
somatische Natur geologischer Korper weit weniger zahlreich sind, als
oft angenommen wird, dal zahlreiche davon sogar durchaus nicht
brauchbar sind und daB 2. viel dafiir spricht, die Erzlagerstidttenbildung
von Cornucopia der gewohnlichen hydrothermalmagmatischen Erzlager-
stattenbildung in Verbindung mit dem Wallowabatholith zuzuschreiben.

Unter den Argumenten, die oft ohne jede weitere Begriindung oder
nur als eine von vielen moglichen Versionen pars pro toto als Beweise
fiir metasomatischen Ursprung geologischer Korper (Gdnge, Batholithe,
usw.) gebraucht werden, wurden die folgenden diskutiert: «acking
chilled boarders»; «gradational contacts»; «acking flow structures»;
iibergreifende oder durchgehende Gefiigeelemente (durchgehende Orien-
tierung dunkler Gemengteile, durchgehende Porphyroblastenbildung
usw.); «mineralization» (Porphyroblastenbildung usw.); Betrag und
Richtung von «offsets»; «crystalloblastic texture and structure»; orien-
tierte Schollen, «xenolithsy; «basic fronts»; Helligkeitsunterschiede.

Die genaue Uberpriifung dieser Argumente ergibt zweierlei: 1. Ein
oft ungeniigendes Verstindnis der mit magmatischen Prozessen in Ver-
bindung stehenden akzessorischen Randerscheinungen (z. B. Aufschmel-
zungen, Umschmelzungen, Metasomatosen, Injektionen von molekularen
bis batholithischen Dimensionen, Mineralisationen, Rekristallisationen
usw.). 2. Aus diesem ungeniigenden Verstédndnis heraus ist die wenig
kritische Anwendung der oben erwéhnten Argumente verstindlich, und
es ist ersichtlich, daf} die meisten davon an sich vieldeutig sind.

Durch chemische Analysen miilte bewiesen werden, ob die von
Goodspeed angenommenen Stoffverschiebungen im Wallowagebiet Wahr-
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scheinlichkeit besitzen oder ob sie, gleich wie bei den leukogranitischen,
trondhjemitischen und leukosyenitgranitischen Gesteinen in Siidfinnland
so grol werden, daf die Annahme einer Anatexis und Metasomatose
schon durch die chemischen Daten fragwiirdig wird. Ferner hat hier
(und wohl oft auch andernorts in dhnlichen Fillen) die diffusionistisch-
metasomatische Deutung granitisch-dioritischer Gesteine eine dhnliche
Deutung der Erzlagerstitten nach sich gezogen und muf3 deshalb eben-
falls revidiert werden.

Als erste Voraussetzung zu einer Anndherung an eine objektivere
genetische Interpretation wird vom Verfasser die allgemeine Anwendung
quantitativer MeBmethoden (vor allem der chemischen und der granulo-
metrischen Analyse) fiir unentbehrlich erachtet. Gleichzeitig muf3 der
Versuch, die Vorgidnge mit chemischen Gleichungen und Darstellungs-
methoden (Variationsdiagramme, Dreiecksprojektionen u. a.) zu erfassen,
unternommen werden. Es muf3 auch versucht werden, die fiir die postu-
lierten Vorginge verantwortlichen physikalisch-chemischen Prozesse zu
definieren. «Field evidence» ist am festen Gestein an sich nichts mehr
als ein statisches geometrisches Bild. Eine objektive, erfolgreiche
Interpretation erfordert deshalb eine griindliche physikalisch-chemische
und mineralogische Vorbildung.

Wo die Notwendigkeit dieser Vorschulung abgelehnt wird, kann man
sich des Eindruckes nicht erwehren, daf} sich (vielleicht als Folgeerschei-
nung der Spezialisierung) in den geologisch-petrographischen Wissen-
schaften ein dhnliches geistesgeschichtliches Phénomen auswirkt wie in
der modernen Kunst oder wie in der Philosophie nach Hegel: Es wird
nicht auf der Geschichte aufgebaut und versucht, durch innere Ver-
arbeitung des geschichtlich vorgefundenen auf die Hoéhe des eigenen
Jahrhunderts zu kommen. (Seewald hat dieses Phénomen in der Kunst
«Einbruch Afrikas und Asiens» genannt). Es braucht wohl kaum erwihnt
zu werden, daB sich dieses Phéanomen in den von der intellektuellen Logik
getragenen Wissenschaften chaotisch auswirken mufl. Wenn im ethischen,
asthetischen und religiosen Bereich des menschlichen Geistes ein Auf-
bauen auf dem geschichtlich Vorgefundenen wiinschenswert und heilsam
ist, so ist es im Bereiche der Wissenschaften eine erste Voraussetzung;
mit der Beachtung dieser Voraussetzung steht und fillt der Fortschritt
der wissenschaftlichen Forschung.

Anstatt auch in den geologischen Wissenschaften einen «Einbruch
Afrikas» (unwissenschaftliche Simplifikationen) zu dulden, sollten wir
die Nachteile der fortschreitenden Spezialisierung (verminderte Univer-
salitdit des Wissens usw.) ertragen und die Vorteile (N6tigung zur Zu-
sammenarbeit, zum «teamwork», usw.) schitzen und anwenden lernen.

2. W. NievweNkAMP (Utrecht). — Nouvelle méthode de détermination
de la direction de Uaxe optique des cristaux uniazes. (Résumé.)

La direction de l’axe optique est déterminée par observation des
positions d’extinction en lumiére inclinée, la section minérale restant
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horizontale sur la platine du microscope. Un diagramme ert projection
aequiaréale permet de reporter immédiatement les poles des axes.

Une note au méme titre sera publiée dans le « Bulletin de la Société
francgaise de Mjnéralogie et de Cristallographie».

3. GEroLp BoNDERER und LrEoNHARD WEBER (Freiburg). — Zur
Morphologie des Kalzits.

Die Morphologie des Kalzits ist eigenartig und mannigfaltig, da er
bedeutend mehr Formen und Trachten verzeigt als irgendein anderes
Mineral. Goldschmidts Atlas enthédlt — vom Ergianzungsband abgesehen —
fir den Kalkspat 2544 Figuren und 529 Formen. Dem gegeniiber trifft
es auf die Gesamtheit aller bebilderten Mineralien (zirka 650) im Mittel
nur 23 Formen und 39 Figuren. Von den im Atlas aufgefiihrten Kalzit-
kombinationen wiederholen sich aber viele; andere sind nur teilweise
oder iiberhaupt nicht deutbar. Im ganzen fanden sich, unter Einrech-
nung der 148 Kalzitbilder des Ergidnzungsbandes, 1730 verschiedene
Kombinationen. An denselben beteiligen sich 460 Formen (21 sind im
~ Atlas nicht genannt). Von den 544 im Schrifttum erwidhnten Kalzit-
formen ist also fast ein Sechstel durch keine Figuren belegt.

Im Gegensatz zu den statistischen Feststellungen an andern Mine-
ralien eignet keiner einzigen Kalzitform eine iiberragende Kombinations-
persistenz P. So unglaublich es anmuten mag, nur 8 der 460 genannten
Formen haben iiberindividuellen Charakter, namlich

1010 1011 2131 0112 4041 0221 0001 1120

mit den P-Werten
47.8 40.1 39.9 39.0 29.1 25.6 18.5 18.1

Eigentliche Leitformen (P = 70) fehlen also. Nur 2 Nebenleitformen,
4 Spezialformen und 2 Erginzungsformen werden gezéhlt. Fiir 6 indi-
viduelle Formen (3251, 2134, 1341, 8.8.16.3, 0332 und 3145) ist P> 5.
Nach Niggli bzw. Parker weisen Schwefel und Anatas, bei einer Gesamt-
formenzahl von 50 bzw. 95, immerhin 23 bzw. 13 Formen auf, die an
mindestens 10%, der Kombinationen auftreten. Das Sonderverhalten des
Kalzits zeigt sich durch diese Zahlen iiberzeugend.

Fiir viele der gedeuteten Kalzitfiguren sind die Fundorte bekannt.
Insgesamt 432. Es lassen sich also fiir die 440 zugehorigen Formen noch
die Fundortspersistenzen F berechnen. Hierbei erweisen sich 12 der
obstehend genannten 14 Formen als iiberindividuell mit F-Werten zwi-
schen 68,7 und 10,4. Unter den 428 iibrigen Formen ist fiir 0.14.14.1,
0445, 0111, 5382, 4153, 0551, 3142, 4372, 0332, 1123, 0881, 13.0.13.1,
8.8.16.3, 7.4.11.3, 5052, 0772 und 4156 der F-Wert > 5. Da8 die nach P
und F geordneten Formen in der Reihenfolge nicht vollig iibereinstimmen,
kann hier nicht dargelegt werden.

Beachtung verdient die Tatsache, dal von den 29 wichtigsten For-
men des Kalzits 12 der Digyrenzone [1210] und 15 der Polkantenzone
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[1101] des Spaltungsrhomboeders angehéren. Nur 8.8.16.3 und 1341 ent-
behren eines sich aufdringenden Zonenverbandes. Trotzdem begegnet
ihre einfache zonale Einordnung keiner Schwierigkeit. Von den 544
bekannten Kalzitformen gehoren iibrigens 103 der ersten und 194 (nebst
zwei schon untergebrachten) der zweiten Zone an. In Millerscher Sym-

bolisierung ergibt sich aus den 29 Formen ein schlichtes hypohexaedri-
sches Zonenbild.

Die letztgenannten Formen gehdren ausnahmslos zur Gruppe jener
148 Formen, die Goldschmidt den seltenen und unsichern Formen gegen-
iberstellt und voransetzt. Die getroffene Zweiteilung ist jedoch mit
Vorbehalt hinzunehmen. Denn ungefihr 809, dieser bevorzugten Formen
haben eine recht bescheidene, ja ganz geringe Persistenz. Die Bipyramide
7.7.14.2, die auch zu diesen 148 Formen zihlt, erscheint z. B. an den
1730 Kombinationen nur ein einziges Mal.

4. M. VuaGNAT (Genéve). — Les «coussins» des coulées pré-etnéennes
des environs de Catane (Sicile).

A la limite Pliocéne-Pleistocéne des laves basaltiques se sont épan- |
chées dans la mer sur la cote orientale de la Sicile. Ces laves présentent
fréquemment une structure en coussins, soit dans la région d’Aci Castello,
soit dans le val di Noto. Les coussins souvent plus gros que ceux des
ophiolites alpines sont plus riches en pyroxéne et présentent un plagio-
clase basique (labrador) au lieu d’albite. Leur crolite externe est encore
vitreuse. Deux analyses révelent que contrairement & ce qu’on observe
dans les Alpes la composition du centre et de la croiite des pillows est
la méme. La haute teneur en soude du magma, indiquée dans des ana-
lyses plus anciennes, n’est pas confirmée. On ne peut établir un parallé-
lisme exact entre ces coulées en mer peu profonde, produit d’une phase
magmatique tardive et les pillow lavas spilitiques des Alpes qui ont eu
lieu dans un géosynclinal et correspondent & la phase magmatique ini-
tiale du cycle orogénique.

5. Tom. F. W. BarTH (Oslo). — Orogeny and Geochemustry.

Was the earth created as a concentric ball with a ready made iron
core followed by consecutive shells of silicates, and finally by water and
air ? Or was it made as a more homogeneous object in which the concen-
tric structure gradually developed through redistribution of the original
matter ¢ Research in astronomy indicates that neither Mars nor the
moon is made with an iron core and concentric structure. The inference
is that the earth, likewise, was created without concentric structures,
but that these features slowly developed through geochemical migration.
The opposite way of evolution is impossible. If one starts with a homo-
geneous earth, a vertical transport of the various components will take
place with some rising and some sinking in an attempt to attain the
equilibrium conditions required in the gravitational field. Thus for
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example iron will concentrate at lower depths, while oxygen will concen-
trate in the opposite direction. Thus the making of a concentric earth
was necessarily accompanied by a degassing of the earth: No concentric
shells, no degassing—strong layering strong degassing. Degassing means
a contraction of the interior of the earth. The effect on the solid
crust would be folding, thrusting and, generally, mountain building.
It is significant that no folded mountains exist in either Mars or
the moon.
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Manuskript eingegangen. '



	Sektion für Mineralogie und Petrographie

